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Tiere als Mitgeschöpfe achten

Tiere sind nach christlichem Schöpfungsverständnis Mitgeschöpfe des Menschen. Seit 1986 ist die Wertschätzung der Tiere als Mitgeschöpfe, deren Leben und Wohlbefinden zu schützen ist, auch im Tierschutzgesetz § 1 verankert. Im Bürgerlichen Gesetzbuch gilt das Tier seit 1990 nicht mehr als bloße "Sache", sondern hat einen eigentlichen, rechtlichen Status. Nach biblischem Zeugnis sind auch die Tiere in den Bund mit Gott (Gen 9) und in die Erwartung einer endzeitlichen Vollendung der Schöpfung (Röm 8) eingeschlossen. Gott erlöst die Schöpfung, nicht nur den Menschen. Es geht dabei auch um ein "versöhntes Miteinander" von Mensch und Tier. Für Christinnen und Christen ist die Welt mit ihren Tieren und Pflanzen mehr als ein Rohstofflager, mehr als Material für menschliche Zwecke. Sie ist in ihrer Dynamik und Vielfalt Schöpfung Gottes und Ort seiner Gegenwart, die immer dann sichtbar wird, wenn der Mensch seinen Mitmenschen und Mitgeschöpfen in Achtung und Liebe begegnet. Diese Grundperspektive christlicher Schöpfungsverantwortung darf auch im landwirtschaftlichen Umgang mit Tieren nicht aus dem Blick geraten." 

(Aus: „Neuorientierung für eine nachhaltige Landwirtschaft.“ Ein Diskussionsbeitrag zur Lage der Landwirtschaft. Hrsg. vom Kirchenamt der EKD und  dem Sekretariat der DBK, 2003.)

Genügsamkeit ist angesagt

"Der Schöpfer hat nicht nur dem Menschen, sondern auch den Tieren eine Ordnung gegeben. Wenn wir diese Ordnung nicht achten, wundern wir und dann, dass die Natur zurückschlägt? [Bezugnahme auf BSE-Fälle] Wir können doch nicht ernsthaft annehmen, dass eine naturwidrige Fütterung und Aufzucht keine Folgen hätte. Wenn wir das Äußerste aus dem

Boden, das Letzte aus den Tieren herauspressen, kann das nicht gut gehen. Warum aber geschieht das trotzdem? Das hat mit uns und unserem Lebensstil zu tun. Wir lassen uns Bedürfnisse einreden. So kommt es zum Konsumwettlauf, bei dem der Blick für das rechte Maß verloren geht. […] Genügsamkeit ist angesagt. Nur so finden wir zu einem richtigen Umgang mit der Schöpfung und zu einem Lebensstil, mit dem wir vor Gott bestehen können.

(Aus: Kardinal Friedrich Wetter, "Die Gegenwart leben. Der Zukunft vertrauen", Fastenhirtenbrief 2001)

2001 Kardinal Karl Lehmann

Die Landwirtschaft der Zukunft muss noch stärker auf zwei Säulen stehen: sie muss umweltverträglich und qualitätsorientiert sein. Die Landwirtschaftspolitik soll also keine Überschüsse finanzieren und sie danach vernichten, sondern Qualität. Es muss zudem zu einer Koppelung von Nahrungsmittelerzeugung, Landschaftspflege und eventuell auch Energieproduktion kommen. Dabei müssen auch nicht marktgängige

Leistungen - wie zum Beispiel der Landschaftsschutz - anerkannt werden. Folgerichtig dürfen auch die EU-Subventionen nicht mehr an die Menge der erzeugten Produkte gekoppelt werden, sondern an die Art der Erzeugung und die Qualität der Produkte. Zu der Forderung nach Umweltverträglichkeit und Qualitätsorientierung gehört auch das artgerechte Halten der Tiere. Hier müssen dringend Fehlentwicklungen korrigiert werden. Wir brauchen dringend mehr regionale Selbständigkeit und Kreisläufe. Die derzeitige Krise (BSE) zeigt, wie schnell sich Seuchen ausbreiten können, wenn Tiere ständig unter zum Teil unzumutbaren Umständen quer durch Europa transportiert werden. Die Verzweckung von Tieren, die Mitgeschöpfe des Menschen sind, hat ein Ausmaß erreicht, das nicht mehr hingenommen werden kann. 

(Aus: Presseerklärung des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Kardinal Karl Lehmann, im Anschluss an die Frühjahrs-Vollversammlung in Augsburg, März 2001)

2003 Zentralkomitee der deutschen Katholiken

Für die notwendige Rückbesinnung auf die tragenden Grundwerte des Lebens kann die befreiende Perspektive des biblischen Schöpfungsglaubens Wesentliches beitragen. Die Sonderstellung des Menschen als Ebenbild Gottes (Gen 1,26) beruht nicht auf einer Geringschätzung seiner kreatürlichen Eingebundenheit, sondern auf seiner besonderen Verantwortung, die er als sittliches Subjekt auch für alle seine Mitgeschöpfe übernehmen soll. ( ... )

In den Texten kommt eine große Ehrfurcht und ein tiefes Staunen über die Schöpfung und die Vielfalt des Lebens zum Ausdruck (Ps 104). Denn für uns Christinnen und Christen ist die Erde auch heute noch Raum des geschenkten Lebens, den wir in Ehrfurcht und Verantwortung bebauen und bewahren sollten (Gen 2,15). Das Engagement für eine nachhaltige Entwicklung findet nach unserer Überzeugung in diesem

biblischen Schöpfungsglauben seine tiefste Begründung und seine größtmögliche Motivation.

Das christliche Verständnis der Welt als »Lebenshaus der Schöpfung« zielt jedoch nicht nur auf einen verantwortlichen Umgang mit Tieren, Pflanzen, Böden und Wasser, sondern auch auf eine umfassende Kultur des Menschseins. ( ... )

Der Landwirtschaft kommt eine zentrale Rolle auf dem Weg zur Nachhaltigkeit zu. Sie ist als Urproduktion direkt an die natürlichen Bedingungen Klima und Boden gebunden. In Deutschland und ähnlich in vielen anderen Ländern bewirtschaften Land- und Forstwirtschaft mehr als 80 Prozent der Fläche. Diese Flächen sind sowohl für die Ernährung wie auch als Kulturgut und Lebensraum vieler Tiere und Pflanzen unverzichtbar und müssen darum weltweit bewahrt werden. ( ...)

Als Verbraucherinnen und Verbraucher haben wir aktiven Anteil an der Gestaltung des Marktgeschehens. Was und wo wir kaufen, welche Anforderungen an Produkte wir stellen und welche Preise wir bereit sind zu zahlen, hat - in der Summe aller Verbraucher - direkten Einfluss. ( ... )

Um den Verbrauchern verantwortliche Kaufentscheidungen zu ermöglichen, müssen sie über ausreichende Informationen zu den angebotenen Produkten verfügen. Darum kommt einer klaren und leicht nachvollziehbaren Kennzeichnung der Produkte eine herausragende Bedeutung zu. 

(Aus: »Agrarpolitik muss wieder Teil der Gesellschaftspolitik werden – Plädoyer für eine nachhaltige Landwirtschaft«, Erklärung des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken, 2003)

Bibel heute

Über Franz von Assisi wird folgende Legende erzählt: Auf seinem Weg sah Franz  eine Vogelschar und er bat sie: "Erzählt mir von Gott!" Die Vögel fingen an, ein Lied zu pfeifen, wie man es noch nie gehört hatte. Dann bildeten sie eine Art Kreuz und flogen davon.

Verlorene Sanftmut 

Eine schöne Geschichte, und doch macht sie wehmütig. Diese Sanftmut im Umgang mit den Tieren, das Lauschen auf ihre Stimmen, die Hoffnung, in ihnen dem Schöpfergott zu  begegnen, - wo ist all das heute geblieben? Zumindest in den Städten haben wir kaum mehr Gelegenheit, Tieren zu begegnen. Allenfalls kommen uns Hunde an der Leine entgegen

oder wir sind bemüht, mit dem Fahrrad Tauben auszuweichen. Auf die Idee, diese Tiere als "Bruder" oder "Schwester" anzureden, wie es Franz von Assisi tat, kommt wohl so leicht niemand. Kann es sein, dass uns etwas verloren geht? Und zwar nicht nur in Zahlen - gerade ist die Rote Liste der vom Aussterben bedrohten Tierarten wieder um 530 Tierarten

erweitert worden – sondern auch in unserem Menschsein? 

Ganzheitliches Menschsein

Wer mit Tieren umgeht oder sie in der freien Natur beobachtet, übt besondere Fähigkeiten ein: langsames Annähern, Beobachten, Staunen, Geduld, Respekt, Distanz, Zärtlichkeit, Suchen nach Verständigung. Anders als bei der Kommunikation unter Menschen ist weniger der Kopf gefragt, als vielmehr Intuition und das Akzeptieren, dass eine Fremdheit bleibt. Wenn wir nur selten Tieren begegnen, bleibt wenig Gelegenheit, diese Fähigkeiten einzuüben. Ohne die Tiere ist unser Menschsein weniger ganzheitlich. Vielleicht verlieren wir sogar etwas von unserer religiösen Erlebnisfähigkeit.

Dass Tiere und Religion zusammengehören, zeigt uns die Bibel auf fast jeder Seite. Schlagen Sie wahllos die Bibel auf und suchen Sie ein Tier. Sie werden auf nahezu jeder zweiten Seite eines finden. In der Erzählung von der Sintflut wird beschrieben wie Gott auch mit den Tieren seinen Bund schließt. In das Ruhegebot am Sabbat werden die Tiere einbezogen. Der Psalm ## staunt über die Vielfalt der Geschöpfe. In den weisheitlichen Büchern vermitteln die Tiere, tiefe Einsichten über die Schöpfung. Und Jesus empfiehlt: „Seht euch die Vögel des Himmels an!" (Mt 6,26) Es kann wohltuend sein, sich mit den Tieren der Bibel zu beschäftigen, weil sie den Blick weiten, weg von der Zentriertheit auf den Menschen. Die Bibel erinnert: Wir Menschen sind nicht allein im Schöpfungshaus!

Inkompetenz im Verhalten zum Tier

Unser Lebensstil führt allerdings weltweit dazu, dass wir immer einsamer in diesem Schöpfungshaus werden. Obwohl wir vieles beherrschen, sind wir in einem Bereich ziemlich inkompetent: im Verhältnis zum Tier. Angesichts der neuen Kenntnisse über Leidensfähigkeit, Intelligenz und Sozialverhalten von Tieren müsste eigentlich eine gänzlich andere Behandlung der Tiere erfolgen, als jene, die gerade gängig ist: vorsorgliche Keulung und Massenhaltung, die das Tier in seinem kurzen Leben nicht einmal Tier sein lässt.

Aus: Bettina Wellmann. Bibel heute. 2006. S. 166.

